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454 (Srnft ©fdjmann: SBariberit.

ÎBcmbern.
Sßon ©rnft ©fdjtrtanrt.

@g gibt toiel fpöne Singe in ber Sßelt: ein
freunblipcg Singe, ein ©ebipt, ein Sieg über

ftp felBft, ein Blitfjenber SIpfelbaum, eine ©in=
fonte, ein ©etoitter; aber gugeiten ïommt eg

mit bot, eg gebe niptg £etrlipere§ alg bag

SBanbetn, toopin bie gerne toinïi. Querft be=

xiidEt mip bie füfje Quai bet Borfreube: toelpeg
Sotf, toelpet ^iigel, toelper Betgrüden, toel=

c^et ©toigfcprteegipfel toitb ben ©ieg babontrg=
gen? Senn genau genommen: ein jebeg Qiel
ift ein SBunbet, unb bet SBeg bapin ein galten
ing SBunberlanb. ©g ïommt nut barauf an,
toie bie ©egenb ipre Steige gut ©pau trägt.
Bielfap ift e§ ein toirïlid^eê Qut=©pau=tragen,
ettoa, toenn bie ©letfd^er bom blauen Gimmel
herunter ihre toeijjen flaggen augpängen, toenn
ein Sßilbbap gtoifpen grünem ©efträucp über
bie Reifen [täubt, toenn jtc| ein Bergfee in bie

Sllpenrofen eineg tpoptate gtoängt ober toenn
©ipfel au ©ipfel unb Sahn an Qapn fiih reihen
unb unbetfepeng taufenb Steter in bie Siefe
ftürgen. ' Sag finb ©paufteHungen einet peto=
ifcpen Sanbfpaft. Sie ©rofjgapl ber SJtenfpcn
ftrömt ihnen gu, benn fie finb alle mehr ober
toeniger ihrem Bann erlegen. @g lohnt fip' fo=
gar,' iprettoegen SInteriïa mit ©uropa gut ber=

tauf(pen unb toopenlang auf bem Steere gu
fptoimmen.

Unb bÄ pabe id) fcijon oft bie fplipteit
©pönpeiten einet unfpeinbaren Sanbfpaft, ipre
garten Söne ben ganfaren beg ^opgebirgeg bor=

gegogen. Senn itjre Reinheit liegt in ,£>eimlip=
leiten, in einem beftpeibcncn Säpeln, hinter bent

ungeahnte Steiptümer berborgen liegen. SBer fie

gu h^ben fudjt, erntet überrafpeitben ©etoinn,
toic bei SRenfpen, bie man faft getoaltfam an
bie ©onne polen mu|, bamit fie Ipre fpeu gepii=
teten ©päpe augbreiten, toäptenb anbere mit
lauter ©timme an ben Starbt fiepen unb mit
allen ©lüden natppelfen, baff bie SBelt nipt
gleichgültig an ipnen boritbergept.

tgaft bu eg aucp Won erlebt? ge freubiger
unb ertoartunggboïïer bu auggiep'ft, um fo freu*
biger fliegt bir bie Sßelt entgegen, gebeg ©träfp
lein toinïi: id) geige bir oetfäjtoiegene SBInïel!
Ser SSalb ruft bid) in feine bunüe ©d^attenpaHe,
unb bift bu bort, fpielen punbert ©onnenfträpü
cpen mit bir unb fangen bir auf ©efipt unb
•Rüden, gang aug Übermut, toeil'g fo ein jpö=
net tperrgottentag iff. Set Bap plaubert bid)

an: barf icp bir nipt ein Stab rüften? ©ange
SBiefen jubeln bit entgegen: pflüde unêî unb
jebeg §älmpen am SBege fagt bit feinen ©ruf;,

©o ïomrn id) mir bor, alg ob id) felbft ber

©djöpfer toäre, unb bie ©pöpfung tootlte mir
banïen, bafj fie fein barf. Unb ba füllte ich niipi
gugreifen! Sa foKIte ich nipt mit pocpenbem

ipergen in bie Siitnbe niden: pabe ©ebulb, bit
glipernber Söeiper, icp ïomme! Unb aucp gu bir
ïomme icp, bu blauer tpügel in ber gerne, bu

gelber Blitmenpang, unb gu bir, bu ®ir<pturm,
ber bu mir ftunbentoeit entgegenläuteft. @ie

laben mip alle ein, ade.

Unb bann bie bieten ftummen ^Begleiter, bie

id) mitpafie, toenn aup ïein Sritt neben mir
puppt. Sa ift bie ©onne, bie fpon bor mir
aufgeftanben ift unb nun ©ile pat mip. cingit»

polen, ©egen Stittag triumphiert fie über mei=

nent ©peitel unb geigt mir im Berlaufe bég

SIbenbg, too icp eine fefttipe Bupeftatt finbe.
Unb pabe icp itacp iprem Sîiebcrgang nop nipt
genug, übergibt fie mip in bie getreue Qbput
beg SRonbeg unb alter ©terne.

Qu meinen liebften Begleitern aber gäple ip
bie SMïen, SBag bie für broUige Saunen pa=

ben! Sßag bie mir für ©efpipten ergäplen!
SBag bag für unermüblipe Bertoanblunggïûnft=
1er finb! Sa marfpieren fie über mir auf in
langen Kolonnen, öffnen ipte Sleipen unb
fplie^eit fie, giepen rofige ©etoänber an, pitHen

fip in bunïle SRäntel, lapen unb bropen, toie'g

ipnen gerabe einfällt. Sftit ber ©onne fpielen
fie Berfteden, binben ipre ©traplen gu golbenen
Biinbeln unb fpiden fie fo auf bie ©tbe, bort
pinunter auf jeneg äprenfelb, panbïeprum übet
ben ©ee, itnb ep ip. mip' rept umgetoenbet pabe,
gielen fie pinter jenen fernen tpügelgug. SBer

finb fie eigentlip, biefe luftigen -unb luftigen Be=

gleitet? ©inb eg bie fitnîelnben $IitgeI etneg

SBunberbogelg, ber ben ®opf in bie gebern ber^

ftedt pat? ©inb eg bie gerfprengten .^orben
eineg; bergüdten ^eeteg, bag einen pintmlifpen
.teuggug im ©cpilbe füprt? Stein bop! Suft
beteinigen fie fip gu einem leuptenben Stiefem
fabeltoefen, ein SBunberbogel fteuert feine fftü=
gel bei, ein SBalfifp befreit fip bon feinen $tof=
fen, ein ©lefant fptoingt feinen Büffel, unb
unbetfepeng türmt fip biefe gange pimmlifpe
SJtenagerie gu einem unerhörten ©ebitge gufam=

men, bag ung bie blaue ©toigïeit gumauert. Sluf
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Wandern.
Von Ernst Eschmann.

Es gibt viel schöne Dinge in der Welt: ein
freundliches Auge, ein Gedicht, ein Sieg über
sich selbst, ein blühender Apfelbaum, eine Sin-
sonie, ein Gewitter; aber zuzeiten kommt es

mir vor, es gebe nichts Herrlicheres als das
Wandern, wohin die Ferne winkt. Zuerst be-

rückt mich die süße Qual der Vorfreude: welches

Dorf, welcher Hügel, welcher Bergrücken, wel-
cher Ewigschneegipfel wird den Sieg davontra-
gen? Denn genau genommen: ein jedes Ziel
ist ein Wunder, und der Weg dahin ein Fahren
ins Wunderland. Es kommt nur darauf an,
wie die Gegend ihre Reize zur Schau trägt.
Vielfach ist es ein wirkliches Zur-Schau-tragen,
etwa, wenn die Gletscher vom blauen Himmel
herunter ihre weißen Flaggen aushängen, wenn
ein Wildbach zwischen grünem Gesträuch über
die Felsen stäubt, wenn sich ein Vergsee in die

Alpenrosen eines Hochtales zwängt oder wenn
Gipfel an Gipfel und Zahn an Zahn sich reihen
und unversehens tausend Meter in die Tiefe
stürzen. Das sind Schaustellungen einer hero-
ischen Landschaft. Die Großzahl der Menschen
strömt ihnen zu, denn sie sind alle mehr oder
weniger ihrem Bann erlegen. Es lohnt sich so-

gar,' ihretwegen Amerika mit Europa zu ver-
tauschen und wochenlang auf dem Meere zu
schwimmen.

Und doch habe ich schon oft die schlichten

Schönheiten einer unscheinbaren Landschaft, ihre
zarten Töne den Fanfaren des Hochgebirges vor-
gezogen. Denn ihre Feinheit liegt in Heimlich-
keiten, in einem bescheidenen Lächeln, hinter dem

ungeahnte Reichtümer verborgen liegen. Wer sie

zu heben sucht, erntet überraschenden Gewinn,
wie bei Menschen, die man fast gewaltsam an
die Sonne holen muß, damit sie ihre scheu gehü-
teten Schätze ausbreiten, während andere mit
lauter Stimme an den Markt stehen und mit
allen Glocken nachhelfen, daß die Welt nicht
gleichgültig an ihnen vorübergeht.

Hast du es auch schon erlebt? Je freudiger
und erwartungsvoller du ausziehst, um so freu-
diger fliegt dir die Welt entgegen. Jedes Sträß-
lein winkt: ich zeige dir verschwiegene Winkel!
Der Wald ruft dich in seine dunkle Schattenhalle,
und bist du dort, spielen hundert Sonnensträhl-
chen mit dir und tanzen dir auf Gesicht und
Rücken, ganz aus Übermut, Weil's so ein schö-

ner Herrgottentag ist. Der Bach plaudert dich

an: darf ich dir nicht ein Bad rüsten? Ganze
Wiesen jubeln dir entgegen: pflücke uns! und
jedes Hälmchen am Wege sagt dir seinen Gruß.

So komm ich mir vor, als ob ich selbst der

Schöpfer wäre, und die Schöpfung wollte mir
danken, daß sie sein darf. Und da sollte ich nicht
zugreifen! Da sollte ich nicht mit pochendem

Herzen in die Runde nicken: habe Geduld, du
glitzernder Weiher, ich komme! Und auch zu dir
komme ich, du blauer Hügel in der Ferne, du

gelber Blumenhang, und zu dir, du Kirchturm,
der du nur stundenweit entgegenläutest. Sie
laden mich alle ein, alle.

Und dann die vielen stummen Begleiter, die

ich mithabe, wenn auch kein Tritt neben mir
huscht. Da ist die Sonne, die schon vor mir
aufgestanden ist und nun Eile hat mich einzu-
holen. Gegen Mittag triumphiert sie über mei-

nem Scheitel und zeigt mir im Verlaufe des

Abends, wo ich eine festliche Ruhestatt finde.
Und habe ich nach ihrem Niedergang noch nicht

genug, übergibt sie mich in die getreue Obhut
des Mondes und aller Sterne.

Zu meinen liebsten Begleitern aber zähle ich

die Wolken. Was die für drollige Launen ha-
ben! Was die mir für Geschichten erzählen!
Was das für unermüdliche Verwandlungskünst-
ler sind! Da marschieren sie über mir auf in
langen Kolonnen, öffnen ihre Reihen und
schließen sie, ziehen rosige Gewänder an, hüllen
sich in dunkle Mäntel, lachen und drohen, wie's
ihnen gerade einfällt. Mit der Sonne spielen
sie Verstecken, binden ihre Strahlen zu goldenen
Bündeln und schicken sie so auf die Erde, dort
hinunter aus jenes Ährenfeld, handkehrum über
den See, und eh ich mich recht umgewendet habe,
zielen sie hinter jenen fernen Hügelzug. Wer
sind sie eigentlich, diese luftigen und lustigen Be-
gleiter? Sind es die funkelnden Flügel eines

Wundervogels, der den Kopf in die Federn ver-
steckt hat? Sind es die zersprengten Horden
eines verzückten Heeres, das einen himmlischen
Kreuzzug im Schilde führt? Nein doch! Just
vereinigen sie sich zu einem leuchtenden Riesen-
fabelwesen, ein Wundervogel steuert seine Mi-
gel bei, ein Walfisch befreit sich von seinen Flos-
sen, ein Elefant schwingt seinen Rüssel, und
unversehens türmt sich diese ganze himmlische
Menagerie zu einem unerhörten Gebirge zusam-

men, das uns die blaue Ewigkeit zumauert. Auf
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ber ©rbe aber toanbert fein furdjtbarer Sdjat=
ten mit, in unßeimlicßen Verkettungen, alg
^atilaiur großen ©tilg, ftänbig ftc^. gerftörenb
unb ftänbtg ftcß bauenb.

SIbet audj jeneg feine SilbertoöHIein ift mein
greunb, bas nur tote ein fdjimmernber ipaud]
gtoifdjen ©rbe unb Rimmel fcßtoebi. SBie ein gar=
teg ^inberfeeldjen mutet eg midj an, bag in fei*
net Unfdjuïb nicßt gu entfReiben toagt, ob eg

bet ©rbe ober bon Rimmel angehören foil, ipalt,
nun tfai eê fid) hieß entfdjieben: eg ift in ben

blauen Rimmel eingegangen.
Unb ioie ici) fo ioeitet toanbere, fiait mid) bie

betebte ©tide bet ©infamîeit. Sßeit unb breit
fein $aug, ïein fftenfcß! Sa melbet fiel) ein So=

gel, ein gaudjger irgenbtoo in bet gerne, eine

Mr fcMägt an ßi'nterm SSalfie unb erinnert midj
baran, baß Söelt unb Qeit niefit ftide fteßn, baff
ich felber mit ißr toaiibte, baß ic^i auf einer
einigen SSanbetmtg begriffen bin. ©in SBaffe.r

rciufdjt al§ berlorene ÜDMobie ber ©rbe. Sie
prebigt 3SergängIicf)feit. Sa raffelt irgenbtoo eine
Mette unb begfikfmiinfdß mid), baß id) nod) ba

bin. Sin meine Seite ßüpft ber 2ldettoeltgmufi=
ïant, ber SBinb. Slug jeber Sßappel madjt er eine

$arfe, aug febem grünen Sahen eine Srommel,
ben Mitcßhtnn gum Sangboben, auf bem ficfj ber

Söettexfjafjn brefjt. Set naße Söalb toitb unter
feiner güßtitng gum Stdjefter, bag toeitfjinfdfflt=
lenb brauft unb raufdjt, bag Motnfelb gum bo*
genben See, ber See gum Summelplaß ber toei=

ßen gluten. SBer fib rühren lann, fdjtoenft
ben: SBinbe ein geberlein gu, oI)ne Unterfdjieb.

Cl)iie Unterfeßteb! Sag ift'g. SBir finb alle
eing, Söite einer Harmonie, ©lieber einer gro=
ßen ©rb= unb Ipimmelggemeinfdiaft. gcß füf)Ie
mid) öertoanbt ben: Saum, ber Stofe an: Ipag,
ben: SIderfelb unb bent Schmetterling, ber bar*
über flattert. SSie eine böfe, berfuu'fene ©e=

fdjidjte ïommt mir bie SBelt bor, mit ber id)
mid) geftern geplagt habe, ga, bie tüten fcßen I

Soll icp morgen ben Mampf toieber mit ihnen
aufnehmen? ©etoiß! geh fjafie toieber Stut ge=

toonnen. Senn ßinter mir fiepen ade meine
greunbe: bie Sonne, ber SBinb, bie gelber unb
SBälbet unb Söolfert.

©enefung.
SÄ SKaria SutliKftuitgfjaufer.

Sluf bie ungäßligen Salfone beg großen Setg=
hotelg im Süitbnetlanbe fcßiei: bie Sonne.

Sie brachte ben erften ©ruß über bie beißen
Serge, ©g glomm unb leuchtete an ben Sdjnee*
hängen, unb bag Sicht brang big in bie tiefften
Säler, too aug ben: Sdjnee bie liefern ragten.

©ornelia fal) bie Schönheit beg SBintermor*
geng, aber ihre Seele freute fidj nicht baran.
3Bag nüßt ad' bieg Seudjten unb Sprangen, toenn
ber SIrgt fo toenig bon Sefferung fpürte? „Sie
ntüffen mithelfen," hatte er geftern gejagt.
„SBenn Sie bei: SBiden hoben, gejunb gu toer*
ben, fo hdft bag biet!"

ga, leben tooden!
©ornelia lachte bitter auf, baß bie Söglein auf

bem ©efirng erfd)toden babonflogen. ©efunb
toerben! SBenn eg bor einem gaßte getoefen
toäre, bann! SIber biefeg gaßt, bag jie Iran! ge=

macht hatte, eg toar auch fdhulb getoefen, baß fie
bei: Sßiden gum Seben berlor. Siefeg Seben
hatte ißt ©lücf unb greube betfptodjen, ftraß*
lenb toie biefer ganuarmorgen toar eg bor ißt
geftanbeit, bantalg, alg fie mit ißren: Sräuti*
gam tpoeßgeit unb gulunft befptadj. Sann lau:
ber Sag, ber ißt ade ßißter löfcßte, ber ißt
Sebengfreube unb Sebengmut naßrn. gßr Ser=

lobtet blieb bei einen: Stutounglüd alg Soter
gurüd, unb mit feinem gerfeßunbenen Mötpet
glaubte ©ornelia ißre gulunft begraben, ©g
feßien aueß, alg ioenn fie balb bei: gleicßen SBeg

gehen toürbe toie ißr Sräutigam; bem: bie

Mranlßeit melbete fid) mit trodenem Ruften,
gaft froß toar ©ornelia — für toen ßatte fie
aueß leben tooden?

Sod) forgenbe ©Kern braeßten ißr Sinb ßin=

auf in bie Sünbner Serge. Sonne unb SCrgt

fodten bag junge ßeben retten.
©ornelia ließ tooßl bie Sonne in boden Straßs

len in ißre £>ade bringen — aber fie berfcßloß
ißr §erg ben: ßeilenben Segen, ber Sag für
Sag in taufenb SBitnbern um fie ßer toar. Statt
fidj ber Serge unb ber ßetrlidjei: Umgebung gu
jreuen, ging fie im ©eifte bie traurigen 3Bege

gurüd, bie fie bergangeneg gaßr gefeßritten. Sie
toodte nur rüdtoärtg — nicht bortoärtg feßauen.

Ser Sag tourbe immer fcßöner. Senglid)
toarin fd)ien bie Sonne unb lodte ßinaug. ®er
immer tonnte, ging bei: toeißen ^ößen ent=

gegen, bie Sonne noch tiefer unb unmittelbarer
in fid) aufguneßmen.

So fanb ber alte tpaugargt an: fftaßmittage
©ornelia einfam auf ißrem Stußle liegen.

Maria Dutli-Rutishauser: Genesung, 4SV

der Erde aber wandert sein furchtbarer Schat-
ten mit, in unheimlichen Verzerrungen, als
Karikatur großen Stils, ständig sich zerstörend
und ständig sich bauend.

Aber auch jenes feine Silberwölklein ist mein
Freund, das nur wie ein schimmernder Hauch
zwischen Erde u:üz Himmel schwebt. Wie ein zar-
tes Kinderseelchen mutet es mich an, das in sei-

ner Unschuld nicht zu entscheiden wagt, ob es

der Erde oder dem Himmel angehören soll. Halt,
nun hat es sich doch entschieden: es ist in den

blauen Himmel eingegangen.
Und wie ich so weiter wandere, packt mich die

beredte Stille der Einsamkeit. Weit und breit
kein Haus, kein Mensch! Da meldet sich ein Vo-
gel, ein Jauchzer irgendwo in der Ferne, eine

Uhr schlägt an hinterm Walde und erinnert mich
daran, daß Welt und Zeit nicht stille stehn, daß
ich selber mit ihr wandre, daß ich auf einer
ewigen Wanderung begriffen bin. Ein Wasser
rauscht als verlorene Melodie der Erde. Sie
predigt Vergänglichkeit. Da rasselt irgendwo eine
Kette und beglückwünscht mich, daß ich noch da

bin. An meine Seite hüpft der Allerweltsmusi-
kaut, der Wind. Aus jeder Pappel macht er eine

Harfe, aus jedem grünen Laden eine Trommel,
den Kirchturm zum Tanzboden, auf dem sich der

Wetterhahn dreht. Der nahe Wald wird unter
seiner Führung zum Orchester, das weithinschal-
lend braust und rauscht, das Kornfeld zum wo-
genden See, der See zum Tummelplatz der wei-
tzen Fluten. Wer sich rühren kann, schwenkt
dem Winde ein Federlein zu, ohne Unterschied.

Ohne Unterschied! Das ist's. Wir sind alle
eins, Töne einer Harmonie, Glieder einer gro-
ßen Erd- und Himinelsgemeinschaft. Ich fühle
mich verwandt dem Baum, der Rose am Hag,
dem Ackerfeld und dem Schmetterling, der dar-
über flattert. Wie eine böse, versunkene Ge-

schichte kommt mir die Welt vor, mit der ich

mich gestern geplagt habe. Ja, die Menschen!
Soll ich morgen den Kampf wieder mit ihnen
aufnehmen? Gewiß! Ich habe wieder Mut ge-
Wonnen. Denn hinter mir stehen alle meine
Freunde: die Sonne, der Wind, die Felder und
Wälder und Wolken.

Genesung.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Auf die unzähligen Balköne des großen Berg-
Hotels im Bündnerlande schien die Sonne.

Sie brachte den ersten Gruß über die weißen
Berge. Es glomm und leuchtete an den Schnee-
hängen, und das Licht drang bis in die tiefsten
Täler, wo aus dem Schnee die Kiefern ragten.

Cornelia sah die Schönheit des Wintermor-
gens, aber ihre Seele freute sich nicht daran.
Was nützt all' dies Leuchten und Prangen, wenn
der Arzt so wenig von Besserung spürte? „Sie
müssen mithelfen," hatte er gestern gesagt.
„Wenn Sie den Willen haben, gesund zu wer-
den, so hilft das viel!"

Ja, leben wollen!
Cornelia lachte bitter auf, daß die Vöglein auf

dem Gesims erschrocken davonflogen. Gesund
werden! Wenn es vor einem Jahre gewesen
wäre, dann! Aber dieses Jahr, das sie krank ge-
macht hatte, es war auch schuld gewesen, daß sie
den Willen zum Leben verlor. Dieses Leben
hatte ihr Glück und Freude versprochen, strah-
lend wie dieser Januarmorgen war es vor ihr
gestanden, damals, als sie mit ihrem Bräuti-
gam Hochzeit und Zukunft besprach. Dann kam
der Tag, der ihr alle Lichter löschte, der ihr
Lebensfreude und Lebensmut nahm. Ihr Ver-

lobter blieb bei einem Autounglück als Toter
zurück, unv mit seinem zerschundenen Körper
glaubte Cornelia ihre Zukunft begraben. Es
schien auch, als wenn sie bald den gleichen Weg
gehen würde wie ihr Bräutigam; denn die

Krankheit meldete sich mit trockenem Husten.
Fast froh war Cornelia — für wen hatte sie

auch leben wollen?
Doch sorgende Eltern brachten ihr Kind hin-

auf in die Bündner Berge. Sonne und Arzt
sollten das junge Leben retten.

Cornelia ließ wohl die Sonne in vollen Strah-
len in ihre Halle dringen — aber sie verschloß
ihr Herz dem heilenden Segen, der Tag für
Tag in tausend Wundern um sie her war. Statt
sich der Berge und der herrlichen Umgebung zu
freuen, ging sie im Geiste die traurigen Wege
zurück, die sie vergangenes Jahr geschritten. Sie
wollte nur rückwärts — nicht vorwärts schauen.

Der Tag wurde immer schöner. Lenzlich
warm schien die Sonne und lockte hinaus. Wer
immer konnte, ging den weißen Höhen ent-

gegen, die Sonne noch tiefer und unmittelbarer
in sich aufzunehmen.

So fand der alte Hausarzt am Nachmittage
Cornelia einsam auf ihren: Stuhle liegen.
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